
Wenn  ungeheure  Wassermassen
aus  den  Wänden  brechen  –
„Evolution“  als  grandiose
Vision bei der Ruhrtriennnale
geschrieben von Rolf Dennemann | 9. September 2019

Probenbild der Produktion „Evolution“ (Foto: Heinrich
Brinkmöller-Becker)

Eine  Produktion  der  Ruhrtriennale  in  Kooperation  mit  dem
Proton Theater Budapest ist der Höhepunkt des diesjährigen
Festivals,  wenn  nicht  gar  ein  Glanzlicht  des  seit  2003
stattfindenden  Festes  in  ehemaligen  Räumen  der  Industrie
überhaupt. „Evolution“ ist auch ein positives Beispiel für die
nicht austauschbare Nutzung der Jahrhunderthalle in Bochum.

Die Inszenierung wurde von Kornél Mundruczó auf der Grundlage
von  György  Ligetis  „Requiem“  für  Sopran  solo,  Mezzosopran
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solo, gemischten Chor und Orchester (Uraufführung: 1963/65)
erarbeitet  und  ist  wahrlich  ein  visionärer  Geniestreich.
Mundruczó, Jahrgang 1975, gehörte seit Anfang der 2000er zur
freien Szene Budapests. Ich sah seine ersten Inszenierungen in
Leerständen und anderen Behelfsbühnen. Nach seinen Erfolgen
beim Filmfestival in Cannes wurde er quasi über Nacht berühmt
und inszenierte dann u.a. Hamburg und Hannover. Seit 2009
arbeitet er immer mit der von ihm gegründeten, unabhängigen
Theaterkompanie Proton Theater aus Budapest zusammen, die auch
diesen Abend darstellerisch prägt.

„Evolution“ ist dreigeteilt. Teil 1 („Éva“) zeigt, wie drei
Männer  mit  Eimern  einen  Raum  betreten,  eine  verlassene
Gaskammer. Ihre Aufgabe ist es, diesen Raum zu reinigen, von
Vergangenem zu befreien. Es misslingt. Stattdessen ziehen sie
aus allen Ritzen und Ausgüssen Abflussschnodder heraus, der
aussieht wie lange Haarsträhnen, manchmal gar wie Perücken.
 Im Hintergrund verstärkt die Musik Ligetis die Szene. Unter
der Leitung von Steven Sloane wird auf hohem Niveau musiziert.
Der  mächtige  imposante  Chorgesang  ertönt  vom  Staatschor
Latvija (Lettland) unter der Leitung von Maris Sirmais. Allein
das Umschlagen der Notenseiten hat etwas Unheimliches. Das
Requiem  ist  in  dieser  Form,  in  diesem  Zusammenhang  mit
Mundruczós Inszenierung zu einer Einheit geworden.

Ein  Baby  schreit.  Die  drei  Männer  finden  es  unter  einem
Gitter.  Aus  allen  Untergründen  sprudelt  Wasser.  Durch  die
Bögen schreiten die drei mit dem Baby „Éva“ in die Zukunft.



Weiteres Szenenbild der Inszenierung. (Foto: Heinrich
Brinkmöller-Becker)

Es folgt eine von Kata Wéber für die Inszenierung geschriebene
Theaterszene. Anderer Stil – andere Ästhetik. „Léna“ ist der
Titel von Teil 2. Spielort ist eine Küchenwohnung. Dort wohnt
sie,  die  in  einem  Konzentrationslager  (Auschwitz)  geboren
wurde, das Baby aus Teil 1. Links und rechts sieht man Kamera-
Close-Ups  aus  dem  Zimmer.  Es  erscheint  ihre  Tochter.  Die
beiden (großartig gespielt von Lili Monori und Annamária Láng)
wollten eigentlich zu einer Preisverleihung gehen, bei der die
alte Frau geehrt werden soll. Éva will nicht, sie scheint
bereits ein wenig tüdelig. Es kommt es zu einer Aussprache
zwischen Mutter und Tochter, die realistisch gespielt zeigt,
wie sich Wunden über Generationen wiederholen. Es gibt keinen
Ausweg. Leben steckt in einer Wiederholungsschleife. Am Ende
brechen auch hier ungeheure Wassermassen aus den Wänden, der
Decke und den Schränken hervor, ein Bild, das man von Bill
Violas Video „Electronic Renaissance“ kennt. Ungeheuerlich.

Es folgt Teil 3 – „Jonas“. Am Bühnenrand schaut ein Junge auf
sein Smartphone. Die Leinwand zeigt Chats mit allem, was „so
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läuft“. Die Wand zur Zukunft öffnet sich. Nun sehen wir 13
Kinder an der Rampe und im Hintergrund tut sich ein Bild auf,
dass unvergesslich ist. Mit Hilfe von Lasertechnik betreten
wir virtuellen Raum. Von fern treten zwei Frauen näher, dann
der Chor, unendliche Weite und Tiefe. Kurz bevor sie auf die
Gegenwart treffen, driften die Menschen ab, verschwinden im
Vielleicht der Zukunft.

Weitere Aufführungen vom 12. bis 14. September (20.30 Uhr) in
der Jahrhunderthalle Bochum. www.ruhrtriennale.de

Nominierungen  zum
Theaterpreis  „Der  Faust“:
Auszeichnungen  für
Oberhausen,  Essen,  Dortmund
und Düsseldorf
geschrieben von Werner Häußner | 9. September 2019

„Der Faust“ – so sieht die
Auszeichnung  aus.  Foto:
Natalie  Bothur
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Alle Achtung! Da kommt soeben die Pressemeldung des Deutschen
Bühnenvereins zum Theaterpreis „Der Faust“ 2017 herein – und
wir  entdecken  gleich  mehrfach  Nominierungen  für  Bühnen  in
Nordrhein-Westfalen.

Waren die Theater in NRW nicht sonst eher so ein Geschwader
hässlicher  Entlein,  die  schüchtern  im  Kielwasser  der
glanzvollen Schwäne aus Berlin, Hamburg etcetera mitpaddeln
durften? Diesmal könnte es anders sein. Und dass ein nicht
gerade auf Rosen gebettetes Theater wie Oberhausen in der
Kategorie „Regie Schauspiel“ nach 2014 erneut für einen Preis
infrage kommt, darf durchaus mit Stolz zur Kenntnis genommen
werden. Neben Oberhausen stehen Düsseldorf, Essen und Dortmund
in der Liste der „Faust“-Nominierungen.

„Látszatélet / Imitation of Life“ des unbequemen ungarischen
Regisseurs Kornél Mundruczó soll einen „Faust“ für die beste
Schauspiel-Regie erhalten. „Dieser Abend wühlt auf und wühlt
im Zuschauer“, schreibt der Kritiker Sascha Krieger über die
Oberhausener Premiere im Juni 2016. In der Kooperation des
ungarischen Proton Theaters – eines der kritischen Ensembles,
die keine staatliche Unterstützung mehr bekommen –, der Wiener
Festwochen und weiterer Partner geht es um Alltagsrassismus
und Ausgrenzung am Beispiel einer Roma-Familie. Krieger: „Es
ist der Kreislauf von Hass und Ausgrenzung, den Mundruczó an
diesem Abend zeichnet. Ein intensiver, stiller Abend, an dem
man zuweilen kaum hinsehen will.“

Einen  Regie-Faust  hat  für  NRW  auch  Johanna  Pramls
„Sommernachtstraum“ am Schauspielhaus Düsseldorf in Aussicht.
Auf der neu gegründeten Bürgerbühne entwickelte die 1980 in
Offenbach  geborene,  mehrfach  ausgezeichnete  Regisseurin  ihr
Projekt gemeinsam mit Laien und Schauspielern. Am Freitag, 6.,
und Sonntag, 8. Oktober ist das Ergebnis noch einmal zu sehen.
Der Kritiker Stefan Keim sagt dazu, das Verwirrspiel frei nach
Shakespeare  sei  „wunderbar  sympathisch,  selbstironisch  und
auch mutig, denn die Darsteller erzählen von ihren eigenen
Träumen,  von  ihren  Ängsten  und  dann  wird  es  auch  richtig
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magisch.“

Szene  aus  Tatjana  Gürbacas
„Lohengrin“-Inszenierung  in
Essen,  nominiert  für  den
Theaterpreis  „Der  Faust“:
der  Schwan  (Aron  Gergely)
und  Lohengrin  (Daniel
Johansson).  Foto:  Forster

Im  Musiktheater  steht  neben  Paul-Georg  Dittrichs  Berlioz-
Deutung  in  „La  Damnation  de  Faust“  am  Theater  Bremen  und
Christoph  Marthalers  „Lulu“  in  Hamburg  die  Essener
„Lohengrin“-Inszenierung  Tatjana  Gürbacas  auf  der  „Faust“-
Liste. In einem beziehungsreichen Bühnenbild Marc Weegers hat
Gürbaca im Aalto-Theater Wagners häufig interpretiertes Werk
in einer klugen, komplexen Regie an die Gegenwart angenähert,
ohne die Deutungswege der letzten Jahre weiter auszutreten,
aber  auch  ohne  in  die  Extreme  verstiegenen  Überbaus  zu
flüchten  oder  das  Heil  in  der  Rückkehr  zu  Opulenz  und
Konvention  zu  suchen.  Sie  inszenierte  weder  ein
„Künstlerdrama“ noch eine bloß politische Parabel, sondern gab
der Offenheit des Dramas, dem „Wunder“ einen sinnlich und
sinnhaft ausgedeuteten Raum. Ab 18. April 2018 ist Gürbacas
Inszenierung in der Wiederaufnahme in Essen wieder zu erleben.

Im Bereich Bühne/Kostüm konnte sich Dortmund – nach Pia Maria
Mackerts  Bühne  zu  „Das  goldene  Zeitalter  –  100  Wege  dem
Schicksal die Show zu stehlen“ 2014 – wieder eine „Faust“-
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Nominierung sichern: Michael Sieberock-Serafimowitsch (Bühne)
und Mona Ulrich (Kostüm) erhielten sie für ihre Ausstattung
von „Die Borderline Prozession“ am Schauspiel Dortmund. Im
Megastore erarbeiteten Kay Voges, Dirk Baumann und Alexander
Kerlin  ein  aufwendiges  Gesamtkunstwerk:  eine  detailreich
ausgestattete Villa, bewohnt von Schauspielern und umzogen von
einer Prozession. Eine „verstörende Lebens-Geisterbahn“ nennt
Rezensentin  Dorothea  Marcus  die  Produktion;  eine
„philosophische  Welt-Installation  über  das  Draußen  und  das
Drinnen, Arm und Reich, Grenzen und Übergänge. Darüber, wie
Bilder und Worte den Blick auf das Echte verstellen können.“
Die „Borderline Prozession“ war zum Berliner Theatertreffen
2017 eingeladen und wird bis 14. Oktober noch fünf Mal im
Dortmunder Megastore gezeigt.

Einen  „Faust“  für  Choreografie  kann  Dewey  Dells  „Sleep
Technique  –  Eine  Antwort  an  die  Höhle“  erhalten;  eine
Performance, die in der Berliner Tanzfabrik und im März 2017
in  PACT  Zollverein  ihre  Uraufführung  feierte.  Die  2007
gegründete  Kompanie  Dewey  Dell  hat  als  Team  –  als
Choreographin  wird  Teodora  Castellucci  genannt  –  eine
„poetische  Reise  zu  den  Tiefen  des  Ursprungs  europäischer
Kultur“ entwickelt. Auch diese Arbeit versteht sich als ein
Gesamtkunstwerk  aus  Choreographie,  Musik,  Bühnenbild  und
Licht.

Der Deutsche Theaterpreis „Der Faust“ wird am Freitag, 3.
November  2017  im  Schauspiel  Leipzig  zum  zwölften  Mal
verliehen. Der undotierte Preis umfasst Auszeichnungen in acht
Kategorien sowie den Preis für das Lebenswerk, den in diesem
Jahr  die  österreichische  Schriftstellerin  Elfriede  Jelinek
erhält.  In  der  Begründung  heißt  es:  „Als  eine  der
prominentesten  Mitgestalterinnen  der  Umbrüche  im
deutschsprachigen Theater nach 1968 hat sie mit ihrer Absage
an  traditionelle  dramatische  Strukturen  und  mit  ihren
wortgewaltigen, sprachlich verdichteten Textflächen eine neue
Richtung vorgegeben.“ – Zum ersten Mal wurde der Theaterpreis
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2006 im Aalto-Theater Essen vergeben. Damals ging je eine
„Faust“-Nominierung nach Düsseldorf, Essen und Moers.


